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In der Lothringer Schlacht.
nlbniffe » eines bayrischen Oberleuinants im jetzigen Kriege nacherzählt

von Akrich Horcher.

(Fortsetzung.)

Von welch verheerender Wirkung aber waren die Geschosse da,
„jjfie trafen . Etwa 20 Meter von mir entfernt schlug eine fran-

m  che Granate mitten hinein in eine deutsche Batterie . Der Luft-
k. den das Geschoß noch auf die Entfernung , in der ich stand,

c iibte, war ein so großer , daß er mich zu Boden warf und
für einige Zeit den Atem benahm . Dann fiel mir ein Hagel
Steinen und Erde ins Gesicht . Glücklicherweise waren unsere

lu ütätsleute mit ihren Tragbahren zur Stelle und trugen die Per-
rtc tbeten nach dem eine halbe Stunde weiter rückwärts in einem
zu sthause errichteten Verbandplatz . Unter solchen Beobachtungen
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Je näher wir dem Städtchen kamen , desto deutlicher erkannten
mir auch die Wirkung der Kanonen auf Saarburg selbst. In der
Oberstadt legten unsere Mörserbatterie und unsere schweren Haubitzen
alles in Schutt und Asche. Lichterloh brannten die Häuser . In langen
Schützenlinien ging es immer näher an den Feind heran . Zwei
Wasserläufe wurden von unseren Pionieren mit Leitern und Brettern
überveckt , so daß wir sie ohne Aufenthalt überschreiten konnten . Die
Franzosen hatten sich in den Gärten und Häusern der Vorstadt
festgesetzt. Sie überschütteten uns mit einem Hagel von Geschossen.
Links und rechts neben mir fielen meine Leute , oder wurden sie
durch Verwundungen aller Art am weiteren Vorstürmen gehindert.
Hinter e>ner Bodenwelle ließ ich meine Kompagnie in Deckung gehen
und kroch dann mit zwei Entfernungschätzern vor . Einer von den
beiden war Unteroffi ier Weber . Wir stellten fest, daß der Feind
sich kaum 600 Meter vor uns in Hafer - und Rübenseldern einge¬

nistet hatte.
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Ire Keimatlosen. Nach einem Gemälve von F. Pelez.

irengwölkchen der Artillerie konnten wir verfolgen , wie die Ge - fühlte ich plötzlich einen hammerartigen Schlag an meinem linken Arm.“LjtL . . rtnrhTirfi nrm Dos Blut ivritrte bock aut — ick fiel . Doch Unteroffizier Weber,
£ htsl -me verlief . Die französische Infanterie , die sich nördlich von
il -arburg und in den Walvungen westlich Saaraltdorf -Finstingen
- reitgestellt hatte , war mitten im Abkocher begriffen und wurde durch
„ lern Angriff völlig überrascht . Die bayrische Feldartrllerie hatte

fern Angriff durch Beschießung der Waldränder sehr aut vorbereitet,
ic Massen von Toten und Schwerverwunde !en, die wir beim Vor-
irmen trafen , zeigten uns die furchtbare Wirkung unserer Geschütze.

Das Blut spritzte hoch auf — ich siel. Doch Unteroffizier Weber,
der sich während der ganzen Schlacht in meiner Nähe gehalten,
eilte sofort auf mich zu und verband mit Hilfe meines ebenfalls
herbeieilenden Burschen in größter Eile meine Wunde . Ein feind¬
liches Jnfanteriegeschoß hatte die Pulsader meines linken Armes
gestreift und durchschnitten . Durch den festen Verband , den mir
die beiden anlegten , wurde das Blut gestillt , der Schmerz gelindert.



$ebodj schon in den wenigen Minuten, die verrinnen, bis d>e Wunde
verbunden war, hatte ich veihällnismäsia sehr viel Blut verloren.
Die Wirkung davon machte sich jetzt l ei mir geltend. Ich mar
einer Ohnmacht nale und winde von Weber in den von » e nett
Seulen jetz> erstenntten Gatten gesclleppt, wo ich in einem Garten-
Hause aui eine Matratze gelegt wuide

Wohl eine kalbe Stunde scl ivnnocn mir völlig die Sinne. Als
ich wieder erwachte, war ich allein. Ein eigcntüm ich knisterndes
Geräusch drang an mein Ohr. Ich erhob mich und ging in reu
Garten : da iah ich, nie aus einer an den Garten angrenzenden
Scheune dre Flammen schlugen. Jetzt kam auch Weber aus mich zu.

„Entschuldigen Sie, das, ich Sin aus einen Augenblick verlies,,
Herr Oberleuinant. All in Sie befanden sichm dein Garten hause
in völliger Sicherheit. Unsere Leute haben den Feind aus bi»fer
Gegen» vertrieben Der Kan pi tobt ,etzt in der inneren Stadt.
Ich veilie» Sie, weil ich das Jaminergestlrei der Binder und
Schweine, die in dem Stall der brei nenden Scheune einem elenden
Flammentod rettungslos preisgegeben waren, nicht länger niitair-
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helfen, bei der sich, wie sväter êstgestcllt wurde, rm ganzen geg^
zwei Millionen geeerriberslanden. ' y

Ich übergab lür den Abend die Kompagnie meinem Leutirar
In Begleitung 11 eti’cS llnteroisiziers und Freundes Weber bcg,
ich mich zuerstz>»>Feidla arett, unr den Berwvndcten meiner Kjq»
paonie noche unral He Hand drücken und mir elbst einen ovtient»
lichen Berland aulcgen zu lasse». Ich hoffte dann meinen Dieq
weiter versehen zu kö>nen.

Besonders gelitten l atte die Pfalzburger Strafe und die Obe
stadt. Fast vollständig zerstört waren die slafrven , in denen di,
Franzosen Aufenthalt ge>ommen. Wie uvs Bekannte, die in de,
Nabe wohnten, erzählten, waren heute nacht gegen zwei Uhr di,
ersten Brandgraratcn in rie Gebäude geschlagen, in denen oie fro«,
zösischen Sol aten schliefen. Tie deriische Artillerie war bnriibei
unterrichtet und hatte die Kasernen gleich zuerst mit nnl ennlichg
Sicherheit aufs Korn genouw en. Ein panikarliger Schrecken hattel
sich da der Soldaten bemächtigt. Die Brandschrapnellshalten abe,
eine so schnelle Wirkung, daß in wenigen Augenolicken rie große»
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Schwieriger verwundete,»traisport. Nach einem Gemälde von Robert Schiff.
,Aus der Ausstellung der k. und k. Kuegsmaler in Wien. )

hören konnte. Ich öffnete die verschlossenen Türen und gab den armen
Tieren ihre Freiheit!"

Bon der Stadt her drangen Gewehrgeknatter, Hurrarufe, Ma¬
schinengewehrratlern. Schlachtenlärm.

„'JJiein liehet Kamerad," sagte ich da zu Weber, indem ich ihm
die Hand drückte, „ich dan.e Ihnen he> lich für Ihre Hilfe. Bringen
Sie mich so rasch wie möglich zu meiner Kompagnie. Ich sü le
mich kräftig g"nug, um wieder in den Kampf zu geien."

„Unsere Kompagnie steht kaum 500 Meter von hier ent'ernt.
Sie hat vom Major den Befehl erhalten, ein Fabritanweien zu
stürmen, aus dem wir von den Franzosen mit Sch»sten cmp angen
wurden. Dieser Garten gehört auch zu dem Anwesen."

Fürs Minuten später war ich wi der he, meinen Leuten, die mich
mit Freuden- und Hurrarufen begrüßten. Sie hatten oeglauöt, ich
sei gefallen.

Die Tap 'eren halten während meiner Abwesenheit ganze Arbeit
gemacht. In dem Favrikhofe läge,teil üch gegen 200' iranzösiscke
Gesonnene, die sie in den ausgedel nien Fa . rikraumen sestg nommen.
In der Stadt selbst hatte das Bayrische Lelbreainient de» Rest der
Franzosen, die sich in Häusern, Türmen und Galten mit Maschmenge-
wehren verteidigte», teils ned .'rgesck osten, teils zu Gefangen,n ge¬
macht. Mit der einbrechenden Tunlelheit war der Kamp' überall
zu Ende. Wir hatt.n eine» herrlichen Sieg errungen. Tie gröl te
Schlacht, die es je gab, halten wir an die,ein Tage uutschlâen

Gebäude in Flammen standen. Hunderte von Franzosen haben iiJ
ihnen, bevor sie zu den Waffen greisen körnten, d,n Tod gefunden.»
Unter ihnen befand sich auch der Divisionsstab mit mehreren sran
zwischen Generälen.

Auch sonst ivaren die Geschosse unserer Artillerie von einer gol
rade u furchtbaren Wirkung. In der Hesserstras-e sah ich fünf Achte
tie>e Löcher in einem Umfang von mehreren Quadratmetern.

Die Männer vom Roten Krevz arl eiteten die halbe Nacht durch,
fiebcrhaft an rer Bergung der B rwundeten, die im iveite» Umkreis!
niät nur in der Stadt und vere>. Miihe, sondern auf viele Stunde»
weit in Berg, Wald und Tal lagen.

Wie übel hatt.m doch die Franzosen in den drei Taaen, ml
eenen sie im Besitz des Städtchens ivaren, cel.aust! Me. rere Bel
kannte, bte wir unierivegs trafen, erzähl»n uns davon. D>e Wohl
nuiigen der Beamten und Offiziere wurden aufs grauenhaftestev r>!
wüstet und ausgeraubt, das Mobiliar vom Speicher bis zum Kellers
kurz- unv tleingeichla en. Tie Fra >zosen lühricn ihre Berwüstungei»
nach einer lesonderen Liste durch, a» der vor al.em die Nameu den
deutschen Beaiuten und Offiziere enthalten worin. Wehe aver denl
jenig >. der Altveutschen, die sich trotz dir an sie eraangiiien War^
nung halte» verleiten lasjin, be. dem zu erwartenden Eilifall derFran <s
-ose» in Caarburg zu b e be». Sie wurde» als Geisel» nach Frankreich
geschleppt. Wie mochte es da unserer Quariierwirtin . der guten Fr»
Karcher, und ihrer Tochter ergangen jun ? (Fortsetzung solgi.)
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Laßt mich erzählen! Im Traum heute nacht
Sind mir Plötzlich die alten Möbel erwacht.
Die Möbel, die aus dem Elternhaus
Mit mir gingen ins Leben hinaus.
Sie Huben an, ein jedes, zu sagen
Von längst vergangnen Unnennbaren Tagen.
Von der ersten Jugend im Ellernheim
Begann der große Schrank  seinen Reinu
Ich sehe die Mutter nach ihm schreiten
Und die muntern fünf Buben aus ihm kleidet:;
Ich seh' sie vom Schrank zu den Belten hin
Vergnüglich wandern mit gütigem Sinn
Und jedem aufs Bett den Sonntagsstaat legen,
Und alles war Sonne und alles war Segen.
Nun schlummert sie längst in tiefem Schrei»,
Und die liebste Liebe ruht mit darein.
Und die alte Kommode  begann zu singen:
Weißt du noch was von all den Dingen,
Den hundert geheimnisvollen und lieben.
Die fest drin verschlossen, wie vor Dieben?
Nur manchmal, an ganz besonderen Tagen,
Durste ein Blick mit hinein sich wagen.
Dann sah er hell in der Lade Tiefen
Dinge glitzern, als ob sie riefen:
Ohrglocken, Ringe und andres Geschmeid,
Das der Vater einst zur Bräutigamszeit
Der Mutier geschenkt. . . Daß die beiden einst jung.
Das gab den Gedanken ganz eigenen Schwung.
„Der Vater nicht größer als ich? . . . Und ein Mädchen
Die Mutter ?" das brachte ins Schnurren das Rädchen

Die allen Möbel.
Des jungen Gehirns . . . Gleich wurde gefaßt
Das Ringlein, ob's schon an den Finger paßt.
Ein Altar ward die Kommode mir
Und werter als alle moderne Zier.
Und die Bettstatt  begann die Melodie
Wehwonniger Stunden . Sie sang mir . tvie
Die Mutter mich allzeit zu sich genommen.
Sobald nur der Atem ging beklommen.
Sobald nur der kleinste Fieberschauer
Ihr sorgend Herz erfüllte mit Trauer;
Wie sie mich da in den Schoß versenkt
Und den Ducst'gen mit Zuckerwasser getränkt.
Wir waren drum alle ganz gern mal krank.
O glaubende Mutter , Hab' heut' noch Dank!
Und der Spiegel  über dem Tischchen begann:
»Jst 's möglich, du bist jetzt selbst schon ein' Mann?
Weißt noch, wie jeden Morgen vor mir
Der Vater stand als kühner Barbier?
Nun wachien dir selber die Haare grau.
Und du guckst, als seist du der Vater genau.
Und die Bilder  ringsum nicken dazu
Und nicken: „Wie balde gehst auch du !"
Und alles redet die Einfachheit
Der weit verlorenen Kinderzeit.
So seh' ich die alten Möbel leben.
Und stellt sich mal ein neues daneben:
Es schweigt. Es weiß noch nichts Rechtes zu sagen.
Ihr aber, ihr alten, aus Jugendtagen:
Sprecht mir noch oft in stiller Nacht
Von dem, was mir ward eine Lebensmacht!

St.  E . Knodk, BenSheima. ö.

ö?o nur der Tatet bleibt?

chelte, beugte sich an den Apparat und tippte aut dem Hebel zurück;
„Zu spät, hat hier seine Nase schon drin! Stephan."

Schwierig. „Ja, liebe Frau, wenn Ihr Mann fort muß,
dann müssen Sie ihn halt in seinem Geschäfte vertreten!" — Das
Seht wcht!" — „Oho! Bei gutem Willen geht alles. Was ist
denn Ihr Mann ?" — „Bassist!"

Unbegreiflich. Mannt„Das Gulasch, das du heute gemacht
yast. ' It nicht zu genießen." - Frau : „Aber im Kochbuch steht aus-
drucklich, daß es sehr gut schmeckt.

o o o Rätselecke, o o o
Em echter Berliner Junge. Auf einem Berliner Bahnhof

ist ein Offizier in großer Verlegenheit und Eile. Er hatte sich von
einem Jungen Gepäck nachtragen lassen und will ihm den wohl¬
verdienten Groschen geben, hat aber kein Kleingeld, und zum Wechsel»
ist keine Zeit mehr. Der Junge merkt die Verlegenheit und meint
treuherzig: „Lassen Se nur, Herr Leitnant, det machen wir gratis !"

_ Hereingefallen. v. Stephan, der verstorbene Post-Staatssekretär
befand sich einst auf einer Inspektionsreise und besuchte unangemeldet

i» einer ostpreußi-
Vexirrblltt . schen Provinzstadt

das Postamt. Hier
ging er auch in
das Telegraphen¬
zimmer, um eine
Depesche an seine
Frau aufzugeben.
Plötzlich begann
der Morseapparat,
vor dem er stand,
zu ticken, und ehe
der Beamte den
Streifen fortneh¬
men konnte, las
der überraschte

Staatssekretär :-
„Achtung, Kollege!
Stephan treibt sich
hier irgendwo her¬
um, wird seine
Nase überall 'rein¬
stecken!" — Der
Staatssekretär lä-

AenderungsrSstel.
Ich flieh' durch eine Kunststadt hin Nun deren Fuß als Kopfc

- Im Land, wo die Zitronen blühn. ™" "
Nimmt Kopf und Fuß'ne andre Statt,
In Algier eine Stadt nian ât.

Ein Mädchennameist eS jetzt.
Und diesen rückwärts noch gele
Ein Priester Gottes ist's gewe>>

Kuadralrälkek. Bilderrätsel.
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Nach Ordnen der
Buchstaben AAAAA,
D, FF . H, 11 , L. M,
KN, 00 , RRRR, SS,
T, U in die Felder
obenstehenden Qua¬
drats ergeben die wage-
reckiten Reihen Wörter
von folgender Bedeu¬
tung: 1. Truppenart,
2. Gefechtslinie, 3.
Hauptstadt eines Bal¬
kanlandes, 4. Grenz¬
fluß zwischen Serbien
und Bosnien, 5. mili¬
tärischer Sammelruf.
Die mittlere senkrechte
Reihe entspricht der
mittleren wagerechten.
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Auslösungen an« voriger Dummer:
des Sinnräisels: Pnemysl; — des Buckstobenrätsels: Leib, Lcim,
Leid; — des zweisilbigen Rätsels: Treu, Bruch. Treubtuch.
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